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Während die historischen Abläufe sowie die Ent- 
wicklung der Grabarchitektur für die 1. Dynastie 
(ca. 3100-2900 v. Chr.) im alten Ägypten weitge- 
hend gut dokumentiert sind, stellt sich die Situation 
für die 2. Dynastie (ca. 2900-2700 v. Chr.) in jeglicher 
Hinsicht problematisch dar. Weder ist die genaue 
Reihenfolge der entsprechenden Könige noch sind 
Einzelheiten zu ihren Regentschaften etc. bekannt. 
Umso wichtiger ist die Erforschung dieser Lacu- 
nen. Nachdem das Grab des dritten Königs der 2. 
Dynastie, Ninetjer, im Jahre 1938 durch den ägyp- 
tischen Archäologen S. Hassan westlich der Pyra- 
mide des Unas (5. Dynastie) entdeckt worden war, 
herrschte bislang Unklarheit, was die architekto- 
nischen Inhalte und die Funde im Einzelnen angeht. 
Zwar grub der bereits 2009 verstorbene P. Munro 
(Munro, 1993, mit Verweisen auf die früheren Gra- 
bungen) mehrere Jahre an diesem Platz, doch fehlt 
bis heute eine wissenschaftlich detaillierte Vorlage 
der Dokumentation und Einzelheiten zur Grabanla- 
ge. Diese Lücke versucht die vorliegende Arbeit zu 
schließen, die auf einer neuen Dokumentation vor 
Ort während acht Grabungs-Kampagnen des DAI - 
zunächst unter Leitung von G. Dreyer - in Sakkara 
von 2003-2010 basiert. Mit ihrer nun erschienenen 
Arbeit legt die Architektin C. Lacher-Raschdorff (im 
Folgenden C. L.-R.) erstmals eine detaillierte Publi- 
kation zur Architektur frühägyptischer Königsgrä- 
ber der 2. Dynastie vor. Im ersten Band stellt sie die 
architektonischen Besonderheiten und Aspekte der 
Grabanlage vor, während in einem zukünftigen 
zweiten Band schließlich die Funde selbst von den 
einzelnen Bearbeitern vorgelegt werden sollen.

Wenngleich es sicher etwas ungewöhnlich an- 
muten mag, dass sich ein solch voluminöser Band 
allein der Grabarchitektur widmet, so ist der Au- 
torin nur in vollem Umfange zuzustimmen, dass 
auch die „Architektur als weitere wichtige histo- 
rische Quelle für die Interpretation der Frühzeit" 
heranzuziehen ist (S. 34). Diese kommt im vorlie- 
genden Band nun in voller Gänze zu ihrem Recht. 
Nach einer kurzen Vorstellung der Methoden und 
der Forschungsgeschichte sowie einer Einleitung 
in die Geografie des Gräberfeldes von Sakkara 
widmet sie sich in der gebotenen Tiefe der Grab- 
anlage des Ninetjer selbst (Kapitel 3-10).

Die Anlage besteht aus einem nur noch sehr frag- 
mentarisch erhaltenen Oberbau und einem ca. 3900 
m2 einnehmenden, in Stollenbauweise in den Kalk- 
stein getriebenen und unterirdisch weit verzweigten 
Korridorsystem, das Nord-Süd ausgerichtet ist (S. 
55). Dieses System unterteilt C. L.-R. in vier Hauptab- 
schnitte und beschreibt diese jeweils befundgerecht 
und detailliert (S. 55 ff.). Im 4. Abschnitt widmet sich 
C. L.-R. der Frage der Baukonstruktion, die wegen 
der recht schlechten Qualität des Kalksteinunter- 
grundes von besonderem Interesse ist. Hierbei geht 
die Verfasserin auf offensichtliche Vortriebsfehler 
beim Bau der Korridore, auf einzelne Mauerkon- 
struktionen, die teils auch aus jüngeren Nutzungs- 
phasen stammen, sowie auf die Schadensbilder ein 
(S. 76). In Kapitel 5 arbeitet C. L.-R., basierend auf 
ihrer Neuaufnahme der Architektur des Grabes, 
mindestens drei unterschiedliche Bauphasen mit 
anschließenden Umbauten heraus, wobei aufgrund 
der schlechten Erhaltungsbedingungen einige Un- 
klarheiten bestehen bleiben (S. 84-86).

Kapitel 6 bezieht sich auf das Grabinventar, das 
sich vor allem in den vorderen Räumen des unter- 
irdischen Bereiches fand. Zunächst wird eine erste 
Übersicht über die wichtigsten Fundkategorien wie 
Keramik, Gefäßverschlüsse, Körbe, Steingefäße, Li- 
thik und Weiteres gegeben. Zwar soll im zweiten 
angekündigten Band eine detaillierte Vorlage der 
Funde erfolgen, doch werden dem interessierten 
Leser bereits im vorliegenden Band übersichtsartig 
einige wichtige Funde präsentiert. So sind beispiels- 
weise bei einigen der 560 Weinkrüge noch die Tra- 
gekörbe aus Bast erhalten, was auch für Ägypten 
recht selten ist (Taf. 30.d). Eine weitere Besonderheit 
stellen Flintknollen dar, die mit schwarzer Tinte be- 
schriftet wurden (S. 92 mit Abb. auf Taf. 29.e). Die 
hier herausgegriffenen Beispiele stellen für das frühe 
Ägypten eine Besonderheit dar und man darf bereits 
jetzt auf die monographische Vorlage der Funde ge- 
spannt sein. Von den Kammern im Eingangsbereich 
abgesehen, sind bei den Neugrabungen kaum Funde 
der Originalbeschickung des Königsgrabes gemacht 
worden, ein Detail, welches von der Autorin beson- 
ders betont wird. Als einen Erklärungsversuch zur 
relativen Fundarmut hebt sie die Bedeutung von 
Scheinmagazinen in Gräbern hervor.

In Kapitel 7 beschreibt C. L.-R. die äußerst kom- 
plizierte Problematik der Nachnutzung des Grabes 
und die jüngeren Einbauten, die vom Alten Reich 
bis in die Spätzeit reichen (S. 95-99). Bei diesen 
Überlagerungen wurden nicht nur bis in die Spät- 
zeit Sekundärbestattungen in die Korridorsysteme 
eingebracht, sondern, wie dies auch für andere 
Fälle in Ägypten belegt ist, anscheinend bereits im 
Alten Reich Teile der frühzeitlichen Oberbauten 
abgerissen (S. 95).
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Den komplexen Fragen der Bauplanung und 
nach der Vortriebsrichtung in der Ausführung der 
unterirdischen Anlage widmet sich C. L-R. im 8. 
Abschnitt der Arbeit. Hier stellt sie nicht nur The- 
sen zur Orientierung der Arbeiter während der 
Bauarbeiten im Untergrund auf, sondern geht u. a. 
auch den unterschiedlichen Möglichkeiten der 
frühen Distanzmessung nach (S. 106-113). Rätsel 
geben beispielsweise die über das Korridorsystem 
verstreut liegenden Befunde von halbkugeligen 
Ein- und Ausbuchtungen in den Wänden auf. C. 
L.-R. erklärt die Ausbuchtungen als Beschickungs- 
hilfen bzw. als Abrechnungsmarkierungen (S. 
120). Die Einbuchtungen hingegen, die sich offen- 
sichtlich auch in anderen Grabanlagen in Sakkara 
nachweisen lassen, interpretiert sie als Markie- 
rungshilfen der Vorarbeiter (S. 119-120).

In einem weiteren Schritt versucht sie, die un- 
gefähre Dauer der Arbeiten am Bau zu eruieren, 
wobei sie mit den diversen, bis heute erhaltenen 
schriftlichen Belegen wie dem Papyrus Turin 1923 
aus dem Neuen Reich (ca. 1140 v. Chr.) arbeitet. 
Je nachdem, mit wie vielen Arbeitern man rechnet 
und wie viele Personen die einzelnen Arbeitsgrup- 
pen bildeten, variiert die Hochrechnung für die 
Bauarbeiten am Ninetjer-Grab zwischen 2 und 10 
Jahren Arbeitszeit (S. 132). Diese Berechnungen 
sind natürlich wichtig, sie sind aber zugleich nicht 
ganz unproblematisch: Die Referenzen zur Anzahl 
der Arbeiter als auch zu den zu bewältigenden 
Vortriebsstrecken in Ellen beruhen vor allem auf 
sehr viel jüngeren Textquellen. Sie bleiben daher 
spekulative Hochrechnungen. Solange keine aus- 
kunftsfähigeren Schriftzeugnisse aus der 2. Dyna- 
stie vorliegen, werden diese Fragen nicht restlos 
zu klären sein. Neben der Problematik des Baus 
schneidet die Autorin zudem wichtige Punkte wie 
die Versorgung der Arbeiter und deren Unterkunft 
während der Bauarbeiten an (S. 132-135).

Zum Kern der Publikation gehört Abschnitt 
9, in dem sich C. L.-R. mit der Interpretation der 
Substruktur beschäftigt. Basierend auf den Deu- 
tungen J. Quibells (1923), A. Scharffs (1947) sowie 
G. Dreyers (1998), verfolgt sie die Idee, die unterir- 
dische Anlage des Ninetjer stehe ganz im Zeichen 
einer Scheinarchitektur. Während bereits frühere 
Forscher die Grabarchitektur im frühen Ägyp- 
ten mit der Idee verbanden, dass es sich bei dem 
Grab um das Abbild des Wohnhauses handelt (cf. 
Scharff, 1947), geht C. L.-R. bei der Interpretation 
des Ninetjer-Komplexes einen Schritt weiter. Sie 
erkennt im unterirdischen labyrinthartigen Gang- 
system eine Modellresidenz, in der die Korridore 
die Straßensysteme darstellen (S. 152). Als eine 
weitere Neuerung in der frühägyptischen Grabar- 
chitektur beschreibt C. L.-R. von Korridoren um-

gebene, stehengebliebene Felsblöcke, die sie als 
Modellkultplätze deutet (S. 144-146).

Eine große Schwierigkeit stellt die Problema- 
tik des in Abschnitt 10 vorgestellten Oberbaus der 
Anlage dar. Bereits die frühen Grabungen unter 
P. Munro hatten dazu kaum Ergebnisse erbringen 
können und auch die Nachgrabung durch das DAI 
konnte keine größeren Befunde für das konkrete 
Design der Oberbauten aufzeigen. C. L.-R. schlägt 
daher fünf unterschiedliche Rekonstruktionsmög- 
lichkeiten vor, die sich jeweils auf das Grab des 
Ninetjer vorausgehende Anlagen (1-2) und zeitlich 
jüngere Anlagen (3-5) beziehen. Dabei werden die 
folgenden Fundplätze in die Interpretation einbe- 
zogen und gegeneinander abgewogen: (1) Königs- 
gräber der 1. Dynastie in Abydos; (2) Privatgräber 
der Elite in Sakkara; (3) Djoser-Komplex mit Py- 
ramide und Kultbauten; (4) Entwicklungslinie der 
Privatgräber bis zur 4. Dynastie und (5) Mastaba 
des Schepseskaf.

Im 11. Kapitel umreißt C. L.-R. die chronolo- 
gische Entwicklung der Grabarchitektur von der 1. 
bis 3. Dynastie, jeweils getrennt nach Königs- und 
Privatnekropolen, die in einer hervorragenden 
Übersicht - ihrem Plan 10 - auch visuell anspre- 
chend und klar verständlich vorgelegt werden. 
Aufgenommen sind in ihrer Übersicht vor allem 
die Gräber aus Abydos, Sakkara, Helwan, Zawiet 
el-Aryan und Abusir-Nord. In den folgenden Ab- 
schnitten wird detailliert auf die Entwicklung der 
Grabarchitektur eingegangen (S. 207 ff.). Ein The- 
ma, das innerhalb der Ägyptologie schon häufig 
besprochen wurde (u. a. Rebner, 1936; Stadelmann, 
1997), aber aufgrund der vielen neuen Ansätze und 
Befunde eine Neuinterpretation fordert. Die hier 
vorgelegte Entwicklung nutzt die bislang publi- 
zierte Literatur und geht über diese hinaus, sodass 
eine teilweise neue Bewertung und Datierung der 
frühägyptischen Grabarchitektur entsteht. Allein 
der ganz auf die Architektur fokussierte Blick ohne 
Einbindung der archäologischen Funde schränkt 
das Interpretationspotential doch merklich ein. 
Wenngleich der gesamte Zeitraum der Vor- und 
Frühzeit von der Verfasserin abgedeckt wird, so 
liegt der Fokus doch auf der Grabarchitektur der 
2. Dynastie, in der - im Gegensatz zu den Königs- 
gräbern in Abydos - ein deutlicher Innovations- 
sprung zu finden ist. Die Gräber der Elite werden 
nun nicht mehr regulär als Grubengräber mit ver- 
muteter Tumulusabdeckung, sondern unterirdisch 
in sogenannter Stollenbauweise angelegt (S. 217). 
Dabei vollzieht sich nach Meinung von C. L.-R. die 
Entwicklung vom Modellhaus zur Wirtschaftsanla- 
ge ebenfalls in der Scheinarchitektur, die schließlich 
im Grab des Ninetjer in Form der Modellresidenz 
mit Modellkultplätzen gipfelt (S. 217-218). Einen in-

Rezensionen 310



Das Grab des Königs Ninetjer in Saqqara

teressanten Bruch zeigt in dieser Linie das Ende der 
2. Dynastie: Mit dem erneuten Umzug der Königs- 
nekropole nach Abydos wird der in der Zwischen- 
zeit entwickelte Typus des Königsgrabes zugunsten 
des archaischen Typus der 1. Dynastie aufgegeben. 
Dies hat, wie C. L.-R. überzeugend darlegt, nicht 
vorrangig ideologische Gründe, denn zugleich sind 
diese im Zusammenhang mit den örtlichen Gege- 
benheiten zu erklären (Untergrund etc.; S. 200).

Die Auswertung der Ergebnisse und darüber 
hinausgehende Analysen werden in Kapitel 12 der 
Arbeit vorgelegt. Erneut schlägt die Autorin den Bo- 
gen von den frühen Grubengräbern bis zur Monu- 
mentalanlage des Djoser aus der 3. Dynastie. Erste- 
re werden hierbei als Zeltbestattungen gedeutet (S. 
229). Es folgen die mit Lehmziegeln und Holzbalken 
ausgekleideten Grabgruben, die als tatsächliches Ab- 
bild kleiner Grubenhäuser - ganz im Sinne des Mo- 
dellwohnhauses - angesprochen werden (S. 229). Ein 
Prinzip, das sich laut C. L.-R. auch in den Königsgrä- 
bern von Abydos erkennen lässt, wo sie das Modell- 
haus allerdings im Holzschrein sehen möchte, der 
sich in der zentralen Grabkammer befindet (S. 229). 
Zwar ist es richtig, dass man in Abydos unbedingt 
die sogenannten Talbezirke in die Frage nach der 
Grabarchitektur und ihrer Funktion einbinden muss, 
doch halte ich ihre These, die kleinen Innenräume in 
diesen Bezirken wären ebenfalls das Modell-Abbild 
des Grabes (S. 230), für verfrüht. Für solche Aussa- 
gen fehlen bislang großflächigere Grabungen und 
Aufnahmen der Befunde. So wäre es genauso denk- 
bar, dass es sich um kleine Magazin- oder Kulträume 
handelt (O'Connor, 2009).

Verstärkt ab der 2. Dynastie ist schließlich der in 
Stollenbauweise hergestellte Innenraumtypus an- 
zutreffen. Wichtig ist dabei, dass gerade bei den Pri- 
vatgräbern dieser Zeit jeweils in der Ostwand der 
oberirdischen Grabstruktur zwei Opfernischen ein- 
gelassen sind. Hier folgt C. L.-R. den Arbeiten von P. 
Janosi (1995) und interpretiert die nördliche der bei- 
den Nischen als Grabeingang und die südliche als 
direkten Eingang in die eigentliche Grabkammer (S. 
231). Diese Nischen dienten ihrer Auffassung nach 
als entscheidende Kommunikationsschnittpunkte. 
Warum letztlich das Konzept des von C. L.-R. ge- 
deuteten Modellpalastes und Modellkultplatzes in 
Scheinarchitektur ausgeführt nach König Ninetjer 
nicht weiter verfolgt worden zu sein scheint, ist 
eine Frage, die unbeantwortet bleibt. Zwar findet 
sich, wie bei C. L.-R. aufgeführt, durchaus auch im 
Grab des Djoser ein großangelegtes unterirdisches 
Korridorsystem, der Sedfest-Kultplatz ist aber im 
oberirdischen Teil gelegen (S. 231-232).

In einem weiteren Abschnitt beschäftigt sich die 
Autorin mit der überaus spannenden Frage nach

den Wechselwirkungen zwischen Königs- und Pri- 
vatgrab, wobei sie herausstellen kann, dass es eine 
nahezu parallele Entwicklungslinie bis in die Mitte 
der 1. Dynastie gibt. Einen ersten größeren Bruch 
sieht C. L.-R. im Bau des Grabes Königs Adjib, der 
eine Innovation der Privatgräber, nämlich die Nord- 
Süd-Ausrichtung der Grabkammer übernimmt und 
mit der Tradition der Ost-West-Orientierung der 
Königsgräber bricht (S. 233), was der Leser in Plan 12 
auch grafisch bestens aufbereitet findet. Diese Ände- 
rung der Ausrichtung interpretiert sie allerdings als 
eine Schwächung des Königshauses (S. 233). Letzte- 
res ist eine hochinteressante These, doch bleibt sie in 
dieser Form leider nur mit der Architektur begrün- 
det, was als alleinstehendes Argument nicht völlig 
zu überzeugen vermag. Weitere Übernahmen aus 
dem Privatbereich listet sie für das Grab des Qa'a 
(Ende 1. Dynastie) auf, das ihrer Meinung nach eine 
Anpassung der Königsgräber an die Privatgräber 
aufweist (S. 234). Diese Aussagen sind freilich span- 
nend, da man eher von einer Entwicklungsrichtung 
und Beeinflussung in umgekehrter Richtung ausge- 
hen würde, doch bleibt die Ausgangsbasis für diese 
Thesen quellenbedingt recht schmal.

Beachtung findet ebenfalls die Entwicklung 
der Grabsicherungssysteme seit der Naqada I-Zeit 
(4. Jt. v. Chr.). Nun kann sicher gestritten werden, 
inwieweit die normale Abdeckung des Leichnams 
im Grubengrab mit Sand als „Sicherungssystem" 
zu verstehen ist. In jedem Falle dürften aber die 
von ihr aufgeführten Tumuli und Fallsteine, letzte- 
re spätestens ab der Regierungszeit von König Den 
belegt (in Plan 13 wird das Grab fälschlicherweise 
König Djet zugewiesen, ebenso in Plan 11), unter 
diese Kategorie fallen (S. 237).

Für diskussionswürdig halte ich die These C. 
L.-R.'s, auch die Anlage des Ninetjer sei letztlich 
eine Form der Grabsicherung. Wie beschrieben, 
interpretiert sie die Anlage als eine Form der 
Scheinarchitektur, die somit auch mit Scheinma- 
gazinen bestückt und dergestalt komplett ausge- 
stattet war, ohne dass reale Beigaben verwendet 
werden mussten (S. 237). Die bei den Grabungen 
entdeckten Beigaben hingegen - genau wie die 
Fallsteine - bringt sie mit einer frühen Bauphase 
des Grabes in Verbindung und hält sie somit für 
nicht aussagekräftig für die abschließende Deu- 
tung (S. 238). Gerade der Aspekt, dass die Gräber 
der Nachfolger Ninetjers so reich mit Beigaben 
ausgestattet waren, lässt jedoch an ihrem Interpre- 
tationsmodell zweifeln. Sehr viel wahrscheinlicher 
ist, dass das weitgehende Fehlen von Funden im 
Inneren der Anlage auf Grabräuberei und die spä- 
teren Nachnutzungen zurückgeht.

Ein besonderes Augenmerk wird im Schlusskapi- 
tel auf den Wandel der Jenseitsvorstellungen und der
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damit verbundenen Kultpraktiken gelegt (visualisiert 
in Plan 14). Zentral hierfür sind abermals sowohl die 
vorwiegende Ausrichtung auf die Architektur sowie 
die von A. Scharff aufgeworfene Idee des „Grabes als 
Wohnstätte des Toten" (Scharef, 1947). Dabei gelingt 
es ihr, die wichtigsten Stationen von den frühen und 
einfachen Grubengräbern bis zur Monumentalanlage 
des Djoser einzuordnen. Völlig zu Recht betont sie die 
Diesseitsorientierung in den frühen Gräbern, die sich 
auch im Grabinventar widerspiegelt (S. 249). Späte- 
stens mit der 2. Dynastie kommen zudem die Opferni- 
schen auf, die gerne als „Kommunikationsschnittstel- 
len" angesehen werden und somit möglicherweise 
einen ersten Bruch im Vergleich zu vorherigen Zeiten 
repräsentieren. Erst in der 3. Dynastie kommt laut C. 
L.-R. der „astrale Aspekt" hinzu, der sich auch in der 
Ausführung des Oberbaus z. B. bei Djoser manife- 
stiert (S. 249). Zwar spielt, wie C. L.-R. sowohl vom 
Grabinventar als auch von der Architektur der Grä- 
ber abhängig machen kann, der Wohnhausgedanke 
eine zentrale Rolle für die Form der Gräber, doch ist 
strittig, inwieweit dieses Konzept dergestalt generali- 
siert werden kann. Ein gewichtiges Beispiel für eine 
viel früher ansetzende „astrale Komponente" zeigen 
die Königsgräber in Abydos. Sie sind eindeutig auf 
das nahe gelegene Wadi ausgerichtet (u. a. Effland 
& Effland, 2013). Solche Achsen legen eher nahe, 
dass schon bereits in der Frühzeit nicht mehr davon 
ausgegangen wurde, dass der König direkt im Grab 
wohnt, sondern vielmehr das Grab die Schnittstelle 
zum Übergang in die Unterwelt darstellt.

In einem kurzen Resume werden abermals die 
wichtigsten Fakten und Ergebnisse zusammen- 
gestellt. Es folgen die tabellarische Auflistung der 
Arbeitszeit sowie der Bauzeitenplan und die ent- 
sprechenden Verzeichnisse. Dem durchweg s/w 
gehaltenen Tafelteil sind 14 hervorragende Pläne 
beigegeben. Neben den sehr detaillierten Baube- 
schreibungen sind es vor allem diese Übersichten, 
die das Herzstück der Arbeit ausmachen. Der Stil 
der Arbeit ist nüchtern gehalten und es wird ein 
hervorragender Überblick über die Grabarchitektur 
der ägyptischen Vor- und Frühzeit gegeben, die auf 
erfrischende Weise nicht nur am rein königlichen 
Befund klebt, sondern gleichsam weitere wichtige 
Nekropolen der höchsten Beamtenschicht mit in den 
Blick nimmt. Dabei ist allerdings auffällig, dass es - 
verständlicherweise für eine Architektin/Baufor- 
scherin - vor allem der architektonische Blick ist, mit 
dem die Verfasserin ihre Deutungen und Interpre- 
tationen vornimmt. Die kurzen kritischen Bemer- 
kungen sollen aber nicht darüber hinwegtäuschen, 
dass es sich um einen wichtigen und informativen 
Band handelt, den der interessierte Leser immer 
wieder mit großem Gewinn in die Hand nehmen 
wird. Die klaren Beschreibungen der Architektur

als auch die hier gelieferten Pläne und Übersichten 
eröffnen einen neuen und frischen Blick auf die Pro- 
blematik und werden in einer bislang so nicht vor- 
gelegten Qualität geboten.
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